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Pressetext 

 

Anamorpher Bildersturm 

 

Immer wieder ist das gleiche Gesicht zu sehen; doch immer wieder sieht es anders aus. René 

Luckhardt hat sich ein historisches Porträt des Dichters Eric Stenbock als Leitmotiv für seine 

neuste Werkgruppe vorgenommen. Die fotografische Vorlage aus dem 19. Jahrhundert 

wurde vom Künstler vielfach auf unterschiedlich große Leinwandformate übertragen und in 

ihrem Hell-Dunkel-Kontrast noch verstärkt – die Porträts sind in van Dyck Brauntönen auf 

Leinwand gemalt. Die Malerei erscheint so distanziert, als wäre die Kopiervorlage ständig 

reproduziert worden, so dass die Spuren des mechanischen Vorgangs ins Bild eingeschrieben 

sind. Doch damit nicht genug, denn auch die Größenverhältnisse der einzelnen Porträts 

haben sich verändert. Ihre Seitenverhältnisse sind nicht nur in der zweiten Dimension verzerrt, 

sondern auch in der dritten. René Luckhardt hat seine Bilder skulptural überformt und dabei in 

der Horizontalen wie auch in der Vertikalen gedehnt und komprimiert, sowie 

ineinandergesteckt. Die Gemälde durchdringen sich mittels Öffnungen in der Bildfläche und 

eröffnen mehrdimensionale Schauseiten. Die rechtwinklig gekreuzten Porträts dehnen sich 

skulptural im Raum aus. So schafft Luckhardt statt klassischer Büsten vielfach gestaffelte und 

verzerrte Bildnisse. 

Die mehrteiligen und mehrseitigen Tableaus sind konstruktivistisch verschachtelt, in der Fläche 

aufgespannt, mit schiefen Ebenen, oder in die Höhe gestapelt, so dass daraus Formen wie 

Klappschilder, Kreuze, Kisten, Wippen oder Pfeiler entstehen. Die Porträtskulpturen sind 

eingelassen in pigmentierte Betonsockel, die ihnen eine stabile und farbige Basis bieten. 

Wenn sich darauf eine Reihe aus Porträts stapelt, wirkt die Säule wie ein Totem der 

Kulturgeschichte.  

 

Zwar hat der Künstler konventionell nur die Vorderseite der Leinwand bemalt, doch auch die 

Rückseiten sind sehenswert, denn sie offenbaren die Materialität des Bildes und damit den 

ikonischen Status der Porträts. Die Darstellungen verwirren aufgrund des anamorphotischen 

Effekts, den Luckhardt ihnen verpasst hat. Gewöhnliche zweidimensionale Anamorphosen 

geben ihren Bildgegenstand erst dann realistisch zu erkennen, wenn sich der räumliche 

Standpunkt des Betrachtens ändert – also extreme Positionen eingenommen werden, aus 

deren seitlicher Perspektive die malerische Verzerrung kompensiert wird. Bei Luckhardt 

erfordern die verwinkelten Porträtskulpturen eine Vielzahl von Standpunkten, um das Werk 

perspektivisch entzerrt zu erfassen – eine verrückte, ja unmögliche Herausforderung der 

Vorstellungskraft. 

 

In der Serie steckt die Wiederholung und Verwandlung des gleichen Porträtmotivs. 

Automatisch stellt sich beim Betrachten der menschliche Gesichtserkennungsreflex ein. Die in 

sich verwundenen Porträtskulpturen zeigen eigentlich nur eine Person, doch dabei wird der 

Dichter zu einer multiplen Persönlichkeit. Luckhardt hat die menschlichen Maßstäbe nicht nur 



verzerrt, sondern auch fragmentiert. Halbierte Antlitze oder rein auf die Augenpartien 

reduzierte Ausschnitte nähern sich einem Verfremdungseffekt an, der die abgebildete Person 

kaum noch identifizierbar macht. Mit dieser Strategie hat Luckhardt bereits in 

vorangegangenen Serien gearbeitet: Dort wurden Porträts entweder entkernt, indem sich 

statt des Antlitzes ein quadratisches Loch im Bildzentrum offenbarte, wie in den Werkgruppen 

von 2016 und 2017. Oder die Bildfragmente überlagern sich und Augenpartien scheinen 

mehrfach zwischen monochromen Farbflächen hervor. Luckhardt treibt die räumliche Torsion 

des klassischen Bildnisses auf die Spitze und montiert die Bilder zu kubischen Kästen, so dass 

aus den Flächen Volumen entstehen. In den Werkgruppen zuvor entstanden 2016 bereits 

Porträts von Donald Trump, Cab Calloway, Elsa von Freytag Loringhoven, Marjorie Cameron 

und Margaret Rutherford. Das thematische Novum der neusten Arbeiten liegt bei der 

Konzentration auf einer einzigen Künstlerfigur: In der aktuellen Ausstellung widmet sich 

Luckhardt obsessiv der Figur des Poeten Count Stanislaus Eric Stenbock (1860–1895). Die 

Auseinandersetzung mit dem Porträt des Schriftstellers ist wiederum der Faszination dieses 

Künstlertypus geschuldet. Sein Zeitgenosse William Butler Yeats nannte den erst jüngst 

wiederentdeckten Stenbock einen Gelehrten, Kenner, Trunkenbold, Poet, Perversen, überaus 

charmanten Menschen (“scholar, connoisseur, drunkard, poet, pervert, most charming of 

men,”) und eines der großartigsten Beispiele der Décadence im Fin de Siècle des 19. 

Jahrhunderts. Stenbock war auch mit Oscar Wilde bekannt – allerdings nicht befreundet – , 

an dessen Geschichte des Dorian Gray wiederum Luckhardts Umgang mit Stenbocks 

Künstlerporträt erinnert. Nur starb Stenbock an seiner Rauschmittelsucht bereits mit 35 Jahren 

und hinterließ ein schmales, aber krasses Werk suizidaler Poesie und morbider 

Kurzgeschichten.  

 

Luckhardts Bearbeitung des Dichterporträts eignet sich die Ästhetik des romantischen 

Künstlers an und schließt das Unheimliche mit ein, denn Stenbocks Bild ruft auch Erinnerungen 

an Edgar Allen Poe wach, den Schöpfer düsterer Gruselgeschichten.  

Das romantische Künstlergenie, das von allen Seiten den Blick erwidert, ist in Luckhardts 

anamorphotischen Porträts so verzerrt dargestellt, dass von ihm nur eine vague 

Persönlichkeitsandeutung bleibt. Es geht auch nicht wirklich um das Individuum, schon aber 

um die individuelle Geste, das eigene Leben romantisch und exzessiv selbst zu bestimmen. 

Dieses schöne Klischee bedient Luckhardt nur allzu gerne und lässt dafür die literarische 

Entdeckung Stenbock wie eine Erscheinung aufblitzen. Der Künstler und sein Künstler-Künstler 

– Luckhardt nimmt die Sache ernst, und zeigt doch, wie er mit seinem Material und der 

Malweise den Modus jedweder verehrenden Darstellung bricht. Nicht die monumentale 

Figur, die es auch gar nicht gab, sondern die unmonumentale Form ihrer Repräsentation 

machen die Porträts relevant. Wie Hans Belting in seinem Buch „Faces. Eine Geschichte des 

Gesichts“ die „Undarstellbarkeit des Gesichts“ beschreibt, so bleibt auch das Gesicht von Eric 

Stenbock in Luckhardts Porträtsskulpturen ein bewegter „Fluchtpunkt“, der einer steten 

Verwandlung unterliegt. 

 

Luckhardt erhebt sich mit humorvollem Ernst über die Tradition des Tafelbildes, indem er den 

Meistern dieses Sujets die Ehre erweist. Da wären die Reminiszenzen an Hans Holbein den 

Jüngeren und dessen Porträt der „Gesandten“ (1533) mit dem verzerrten Vanitasmotiv im 

Zentrum; oder die Experimente der neuzeitlichen Animationstechniken mit Anamorphosen 

von satirischen Kupferstichen, wie jüngst in der Wiener Ausstellung „Vertigo“ zu sehen; 

außerdem Picassos kubistische Porträts, Pop Art-Bildercollagen oder die gezeichneten 

Anamorphosen von William Kentridge; aber auch multiple Bildnisse wie Anselm Kiefers 

Holzschnittgalerie deutscher Geistesgrößen in „Wege der Weltweisheit. Die 

Hermannsschlacht“ (um 1978) klingen an. Doch Luckhardt verwirft die romantischen, 

idealistischen, poppigen oder realistischen Bilder der Vorgänger und bricht die Oberfläche 

seiner Bildnisse auf, wie Lucio Fontana, um sie mehrdimensional zu erweitern. So kommen und 

bleiben die Versatzstücke der Kunstgeschichte und die Geschichte des Gesichts in 

Luckhardts Werk zusammen und kreisen um ihr zufälliges Leitmotiv. Das menschliche, 

anthropomorphe Bildnis des Dichters Eric Stenbock ist in einen anamorphen Bildersturm 

geraten. 

 

Sebastian Baden 



Press release 

 

Anamorphic iconoclasm 

 

Again and again the same face is to be seen; but again and again it looks different. René 

Luckhardt has chosen a historical portrait of the poet Eric Stenbock as the leitmotif for his 

latest group of works. The artist transferred the 19th century photographic model to multiple 

canvas formats of different sizes and intensified its light-dark contrast–the portraits are painted 

in van Dyck brown tones on canvas. The painting appears as distant as if the original had 

been constantly reproduced, inscribing traces of the mechanical copying process into the 

picture. But that is not all–even the proportions of the individual portraits have changed. Their 

aspect ratios are distorted not only in the second, but also in the third dimension. René 

Luckhardt has sculpturally reshaped his paintings, stretching and compressing them both 

horizontally and vertically, as well as inserting them into each other. The paintings penetrate 

each other by means of openings in the picture surface and open up multi-dimensional 

perspectives. The portraits, crossed at right angles, expand sculpturally into space. In this way, 

instead of classical busts, Luckhardt creates multi-layered and distorted portraits. 

The multi-part and multi-page tableaux are interlaced in a constructivist manner, stretched 

into a surface with inclined planes, or stacked in height, thus creating forms such as folding 

signs, crosses, boxes, see-saws or pillars. The portrait sculptures are embedded in pigmented 

concrete pedestals, providing them with a stable and colorful base. When a row of portraits is 

stacked on top, the column seems like a totem of cultural history.  

 

Although the artist conventionally painted only the front of the canvas, the backs are also 

worth seeing, as they reveal the materiality of the image and thus the iconic status of the 

portraits. The depictions are confusing due to the anamorphic effect that Luckhardt gave 

them. Ordinary two-dimensional anamorphoses only reveal their subject realistically as the 

vantage point of the viewer changes, i.e. when extreme spatial positions are taken from the 

lateral perspective of which the painterly distortion is compensated for. In Luckhardt's case, 

the angled portrait sculptures require a multitude of viewpoints in order to capture the work in 

a perspective-corrected manner–a crazy, even impossible challenge to the imagination. 

 

The repetition and transformation of the same portrait motif are intrinsic to the series. Looking 

at the subject automatically activates the human facial recognition reflex. The twisted 

portrait sculptures actually show only one person, but the poet becomes a multiple 

personality. Not only has Luckhardt distorted the human scale, he has also fragmented it. 

Halved countenances or cutouts of only the eye areas of the face almost create an 

alienating effect, rendering the depicted person hardly identifiable. Luckhardt already 

worked with this strategy in previous series: Either the portraits were gutted by revealing a 

square hole in the center of the picture instead of the face, as in the work groups from 2016 

and 2017, or pictorial fragments overlapped and eye areas appeared several times amidst 

monochrome color surfaces. Luckhardt takes the spatial torsion of the classical portrait to the 

extreme and assembles the paintings into cubic boxes, thus turning the surfaces into volumes. 

Portraits of Donald Trump, Cab Calloway, Elsa von Freytag Loringhoven, Marjorie Cameron 

and Margaret Rutherford were already created in the previous work groups in 2016. The 

thematic novelty of the most recent works lies in their concentration on a single artistic figure: 

in the current exhibition, Luckhardt obsessively devotes himself to the figure of the poet Count 

Stanislaus Eric Stenbock (1860-1895). The examination of the writer's portrait, in turn, is due to 

the fascination with this type of artist. His contemporary William Butler Yeats called the only 

recently rediscovered Stenbock a "scholar, connoisseur, drunkard, poet, pervert, most 

charming of men," and one of the most magnificent examples of decadence at the fin de 

siècle of the 19th century. Stenbock was also acquainted with Oscar Wilde–though not a 

friend–whose story of Dorian Gray is recalled by Luckhardt's treatment of Stenbock's portrait. 

But Stenbock died of his addiction to narcotics at the age of 35, leaving behind a limited, but 

intense, body of work of suicidal poetry and morbid short stories.  

 

Luckhardt's treatment of the poet's portrait appropriates the romantic artist's aesthetics and 

includes the uncanny, because Stenbock's picture also evokes memories of Edgar Allen Poe, 



the creator of dark horror stories.  

The Romantic artistic genius who gazes back at you from all sides is portrayed in Luckhardt's 

anamorphic portraits in such a distorted way that only a vague indication of his personality 

remains. It is not really about the individual but rather about the individual gesture of 

romantically and excessively determining one's own life. Luckhardt is only too happy to use 

this beautiful cliché and, in return, lets the literary discovery Stenbock flash up like an 

apparition. The artist and his artist-artist–Luckhardt takes the matter seriously, yet shows how 

he breaks the mode of any reverential representation with his material and painting style. It is 

not the monumental figure, which never existed, but the non-monumental form of its 

representation that makes the portraits relevant. Like Hans Belting describes the "impossibility 

to represent a face" in his book "Face and Mask. A Double History“, Eric Stenbock's face in 

Luckhardt's portrait sculptures remains a moving "vanishing point", subject to constant 

transformation. 

 

Luckhardt rises above the tradition of the panel painting with humorous seriousness by paying 

homage to the masters of this subject. There are the reminiscences of Hans Holbein the 

Younger and his portrait of “The Ambassadors“ (1533) with the distorted vanitas motif at its 

center and of the experiments of modern animation techniques with anamorphoses of 

satirical engravings, as recently shown in the Vienna exhibition "Vertigo". There are Picasso's 

Cubist portraits, Pop Art picture collages and the drawn anamorphoses of William Kentridge. 

And there are also multiple portraits such as Anselm Kiefer's woodcut gallery of German 

intellectual giants in "Ways of World Wisdom. Die Hermannsschlacht" (around 1978). But 

Luckhardt rejects the romantic, idealistic, pop or realistic images of his predecessors and, like 

Lucio Fontana, breaks up the surface of his portraits in order to expand them multi-

dimensionally. In this way, the props of art history and the history of the face come and 

remain together in Luckhardt's work, revolving around their random leitmotif. The human, 

anthropomorphic portrait of the poet Eric Stenbock has been hit by an anamorphic 

iconoclasm. 

 

Sebastian Baden 
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